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Energiepolitik
für die nächsten 50 Jahre

Der Bundestag wollte eine Entscheidungs-
hilfe für die künftige Energiepolitik und
setzte dazu eine Enquete-Kommission
„Zukünftige Kernenergiepolitik" (aus 7

Abgeordneten und 8 von den Fraktionen
benannten Sachverständigen) ein. Diese
Kommission legte im April/Mai erste Er-
gebnisse vor (FR vom 19.4. und 22.5.)
und erläuterte, sie habe versucht, „das
Spektrum der ernstha/f m Frage kom-
mende« F«erg!esys!eme m vier energle-
politischen M/!er«a!iven his 2050 zu he-

schreibe«". Diese sehen so aus:
1. Massiver Zubau von Kernkraftwerken;
2. mäßiger Zubau von Kernkraftwerken;
3. schrittweiser Ausstieg aus der Kernener-

gie (wobei alle KKW's bis zum Jahr
2000 aus dem Betrieb genommen wer-
den);

4. „Sanfte" Energieversorgung, sofortige
Abschaltung der KKW's.

Um zu einer Bewertung dieser vier Mög-
lichkeiten zu kommen, führt die Kommis-
sion Rechnungen durch, denen dieselben
Grundannahmen hinsichtlich der Bevölke-
mngsentwicklung, des Wirtschaftswachs-
turns, des Lebenskomforts für die Ver-
braucher, der Struktur der Wirtschaft,
des Ausmaßes des Energiesparens, der

Technologien zur Primärumwandlung und
der Art der verfügbaren Primärenergieträ-
ger zugrundeliegen.
Das Ergebnis dieser Rechnungen sind fol-
gende Bewertungen bzw. Prognosen:
für 1.: „ein re/ativ hohes IFir!scha/!s-

wachsînm, mit dem die Wiederet-

/angimgder Fo//heschà/fz]gM«g-««d
die sozz'a/e Sicherung relativ /eich!
zu erreiche« sei« würde«. "

für 2.
u.3.: Das erreichbare Wirtschaftswachs-

tum liege ,,a« der f/ntergrenze des

politisch «och Kertrefhare«".
für 4.: könne die „//öhe des Bh'rtscha/fs-

Wachstums «/cht quantifiziert wer-
den".

Zu 1. wird als „re/afiver Forte!/" angege-
ben, daß kein staatlich verordnetes Ener-

giesparen stattfinden muß, und als Nach-
teile hohe Einfuhren von Erdöl, Erdgas,
Kohle und Natururan (die jedoch finan-
zierbar seien), und das steigende Risiko
eines Kernkraftunfalls wegen der viel

größeren Zahl der KKW's.
Zu 2. und 3. wird ein Wirtschaftswachs-
tum von zunächst 2 %, später 1,1 % er-

rechnet; abgesehen von politischen Kri-
sen im Zusammenhang mit den Ölmärk-
ten sollten die benötigten Mengen an Öl,
Gas und Kohle bei Alternative 2 auf dem
Weltmarkt zur Verfügung stehen.

Zu 4. heißt es: Die „FhwchüYzuuge«" der

Verfechter von Alternative 4 „ko«n!en
vo« der Kommission «ich! nachvo//zoge«
werde«". Die Wachstumsprognose sei

„eher qua/üadv a/s quanüYaü'v". Die öko-
nomischen Vorteile seien nicht belegbar,
weil ein Großteil der dafür notwendigen
Technologien heute noch nicht bekannt
sei oder sich allenfalls im Experimentier-
stadium befinde.
Insgesamt schätzt die Kommission ihr Er-

gebnis so ein: Die Durchrechnung der vier
Alternativen gibt ein Gefühl für die Mög-
lichkeiten und Grenzen politischen Han-
delns. —

Bei der Überprüfung dieser „Meinungen"
fällt zunächst auf, daß der Bericht vieles

übergeht und zu wenig unterscheidet: Bei
der am positivsten dargestellten Möglich-
keit 1. wird als Nachteil nicht vermerkt,
daß dies den totalen Atom- und Über-

wachungsstaat mit sich brächte. 2. und
3. werden in der gleichen Rubrik „po/i-
tisch gerade noch vertretbar" eingestuft,
obwohl 2. eine Verstärkung der Kontro-
versen mit kritischen Bürgern und der be-

troffenen Bevölkerung mit sich brächte
und 3. eine deutliche Spannungsvermin-
derung, da 3. ja die — lange geforderte —

Abkehr von der derzeitigen atomaren
Politik wäre. Dieses mangelnde Unter-
Scheidungsvermögen liegt wohl daran, daß

als Haupt-Bewertungskriterium das Wirt-
schaftswachstum benutzt wird und ande-

re — wichtigere — Kriterien wie Lebens-

qualität. Bürgerrechte, Identifikationsmög-
lichkeit mit dem Staat für möglichst viele

etc. nicht miteinbezogen werden.
Das Kriterium Beschäftigungsquote wird
nicht konsequent und sehr formal ange-
wandt: Die Kommission behauptet von
der Möglichkeit 1., sie brächte leicht die

Vollbeschäftigung; das wird zwar so ohne
weiteres kaum jemand glauben, aber sicher
ist, daß viele der neu entstehenden Arbeits-
platze (im Uranbergbau, in KKW's, in
Entsorgungsanlagen) sehr gesundheitsbe-
drohende Arbeitsplätze sein würden. Da-

von, daß bei der Umstellung auf alternati-
ve Energien (bei 3. und besonders bei
4.) viele neue und auch viele „humane"
Arbeitsplätze entstehen würden, wird
nichts gesagt.
Der schwerwiegendste Einwand ist, daß

der Bericht so tut, als ob Öl, Erdgas und
Uran — bei genügender Finanzkraft der
BRD — auf dem Weltmarkt weiterhin in
der gewünschten Menge zur Verfügung
stehen, und eigentlich nur an die Bereit-
Stellung von Strom denkt. Auf das Ener-

gieproblem in seiner vollen Breite, näm-
lieh Bereitstellung aller benötigten Ener-

gien bei im Lauf der nächste Jahrzehnte
allmählich versiegenden Uranlagern, Öl-
und Gasquellen, gibt der Bericht keine

Antwort. Mit umso weniger Berechtigung
wird die Position der „sanften" Energie-

erzeugung — also die Möglichkeiten 4.
und 3. (der Ausstieg aus der Kernenergie
kann ja nur den Einstieg in die alternative
Energieerzeugung bedeuten) — abgekan-
zeit, denn von dieser Seite her, zumindest
für 3., liegt eine Energie-Gesamtkonzep-
tion vor. Das Freiburger Öko-Institut ver-
öffentlichte im Dezember '79 eine Studie,
nach der ab dem Jahr 2025 eine Energie-
Versorgung der BRD ohne Kernenergie,
Erdöl und Erdgas möglich ist.

Insgesamt muß man feststellen, daß der
Bericht keine Hilfe für die schwierige
Meinungsbildung und Entscheidungsfin-
dung in der Energiepolitik darstellt. Dar-
überhinaus stellt er eine Irreführung der

politischen Öffentlichkeit dar, indem er
so tut, als ob in der Energiepolitik noch
„alles drin" sei, einschließlich sanfter
Weg, obwohl sich doch Regierung und
Industrie längst abgesprochen haben, die

Kernenergie-Nutzung weiter auszubauen.
Das gilt's zu verhindern!

Walter Raleigh

Besorgt um die Umwelt

Herr Dr. Eberhard Schwarz, mittelständi-
scher Unternehmer und einer der Exper-
ten, der zum Chemikaliengesetz im Bun-
destag sprach, äußerte sich besorgt über
die Auswirkungen von Umweltgesetzen.
In der Mrtscha/tszeüung akdv (3/80),
einer Art Wirtschafts-Bildzeitung bemän-
gelte er:
„Mi! dem Gesetz komm! e!« efkeMc/zer
Ferwa/tungsau/wand an/ uns zw, ohne
da/ d!e Aicherbe/! spürbar verbesser!
würde. Dieser An/wand berede! ans gro-
/e Sorgen. "
Besonders Klein- und Mittelbetriebe seien

hart betroffen, da sie meist „ma/ge-
schneiderte" Chemikalien in kleinen Men-

gen herstellten. Übersetzt soll das wohl
heißen, daß diese Kleinbetriebe besonders
schädliche Stoffe in so kleinen Mengen
und Partien herstellen, daß Umweltschutz-
maßnahmen zu teuer werden. Als am Um-
weltschutz Interessierter muß man es be-

grüßen, wenn trotz des Einspruches der
mittelständischen Unternehmen diese klei-
nen Betriebe so stark kontrolliert werden
sollen; weiß man doch, daß sich die gro-
ßen Konzerne wie Hoechst, BASF, Bayer
etc. kleine Firmen „halten", um ihnen
die Dreckarbeit zu überlassen. Da dort
kaum eine gewerkschaftliche Gegenwehr
und selten ein Betriebsrat existiert, kön-
nen die Beschäftigten und die Umwelt
wesentlich höheren Gefahren ausgesetzt
werden.
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Nun ist aber da noch so ein Experte, der
Herr Volkmar Volker, Mitglied im Verein
technischer Immissionsschutzbeauftrager,
der im Vergleich zu Herrn Schwarz genau
das Gegenteil sagte. Und dies in einem
seriösen Mittelstandblatt der /rez'e fterzz/.
Er schrieb zum fast gleichen Zeitpunkt:
„,4m dieser Nfe//e so/de «z'c/zZ versazzznr

werde/t, /oftezzz/ zw erwähne«, daß die
meiste« Gewerfteazz/szc/ztsäznfer F/exz'hz/z-

far gentzg hewieseM haften, zzzn die ßetrie-
fte zzzc/zt zmzY den Forz/erzzzzgen des Gesetz-

gefters zw erz/rzzcken. "
Als Unbeteiligter könnte einem der Hut
hochgehen. Wer soll denn die Kontrolle
ausüben, wenn die zuständigen Behörden
so locker damit umgehen?
Erstaunlicherweise fand auch hier ein Un-
ternehmer seine Lösung. Als die Beamten
zu ihm kamen, trank er kurzerhand von
den Abwässern seines Betriebes. Durch
sein Überleben wollte er die Ungefähr-
lichkeit der Abwässer beweisen!?! (BY'rf-
sc/za/fszezYzzng ak/Yv 3/80)
Da steckt mehr als Dummheit dahinter,
mit solchen Tricks die Ungefährlichkeit
eines Stoffes zu beweisen. Um des Profites
willen werden wir verhöhnt und für dumm
verkauft. Dem naiven Unternehmer sei

sein „Trunk" gegönnt, die Methoden der
RYrrsc/za/ZszezYzzzzg akz/v müssen jedoch
aufgedeckt werden!

Hartmut Weber

Umwelt-Dynamik in der DDR

Seit einiger Zeit hört und liest man wie-
der was in Sachen Umweltschutz in der
DDR:

— die renommierte Literaturzeitschrift
Nznn zzzzz/ Form veröffentlichte schon
im letzten Herbst einen kontroversen
Briefwechsel zwischen Günter Kunert
(damals noch in der DDR) und dem

Herausgeber Girnus über Kunerts These
der „Symmetrie" der Umweltprobleme
in Ost und West;

— das Foram, FDJ-Zeitschrift für Studen-
ten, warnte jüngst vor der Alternativ-
bewegung in der DDR - und mußte
damit eingestehen, daß sein kann, was
nicht sein darf;

— der Kulturbund gründete inzwischen
eine Umweltmassenorganisation, die

„Gesellschaft für Natur und Umwelt";
— und in Mssensc/za/t zzzzz/ Fortsc/zrzYt

3/80, der Zeitschrift der Akademie der
Wissenschaften der DDR, trugProfessor
Mottek, der Leiter der Kommission für
Umweltforschung, bemerkenswert kri-
tische Überlegungen zur Umweltpro-
blematik in der DDR vor.

Viel Öffentlichkeit für ein Thema, bei
dem sich die DDR-Führung in den letzten
Jahren immer mehr zurückgehalten hat.
Das Bewußtsein für Umweltprobleme ist
in der DDR-Bevölkerung zweifellos ge-
wachsen. Sicher ist die Umweltschutzbe-
wegung in Deutschland West auf Deutsch-
land Ost nicht ohne Einfluß geblieben —

entscheidend aber ist, daß die DDR Um-

weltprobleme hat, die dringend gelöst wer-
den müssen.
Z. B. ist die Luftverschmutzung extrem,
insbesondere durch die Verwendung der
Braunkohle als Primärenergiebasis. Berech-

nungenausderDDR besagen, daß eine 50-
prozentige Senkung der Emission in stär-
ker belasteten Gebieten die Sterberate um
4,5 % senken und die Lebenserwartung
um rund vier Jahre erhöhen würde (Quel-
le: DDR-Handbuch, 1979, S. 1091).
Der Braunkohlentagebau führt außerdem
zu erheblichen Problemen durch Grund-
entwässerung und landschaftliche Verän-
derungen.
Die wasserwirtschaftliche Situation der
DDR ist sehr ungünstig. Da einem Gesamt-
verbrauch von fast 10 Mrd. irü derzeit
nur rund 1000 m^ Wasser je Kopf der Be-

völkerung pro Jahr aus natürlichem Ab-
fluß gegenüberstehen, muß das Wasser in
industriellen Ballungsgebieten bis zu fünf
Mal genutzt werden — Prost, Chemie!
Das Problem der Kernkraftwerke ist we-
gen der geringen Sicherheitsvorkehrungen
der verwendeten sowjetischen Reaktoren
Nowoworonesch-440 noch brennender als

bei uns - eigentlich Wahnsinn, hier noch
in Steigerungsformen zu reden.
Und die Reaktion der Partei- und Staats-

führung? Philosophierte der Aonnfag, die

Wochenzeitung des Kulturbundes, vor
einiger Zeit: ,,/mmer z/ezzt/z'c/zer ZrzYf das

Massen/za/fe, Dynamische im Fer/za/rnz's

der Menschen zzzr AYz/zzr hervor, verkzzzgt

kzz/tzzrpo/zYzsc/z zzzzz/ znef/zoz/o/ogzsc/z azzc/z

vom Fzz/tzzrftzznz/ eine «ezze Qzza/zYaY "
(SOAWF4G 12/80, S. 3).
Wohl aus Angst, daß die unberechenbare
Dynamik einer spontanen Umweltschutz-
und Alternativbewegung neben der Ord-

nung des staatlichen Naturschutzes noch
einiges andere durcheinanderbringen
könnte, griff der Kulturbund in sein poli-
tisches Arsenal und holte die alte stumpfe
Waffe der Massenorganisation in Form
der „Gesellschaft für Natur und Umwelt"
hervor. Seit der Kulturbund auf die Staat-
liehe Politik festgelegt wurde, haben seine

Massenorganisationen wenig Glück bei der
Organisierung insbesondere jugendlicher
„Massen". Sollte das just bei den — ohne-
hin schon staatsverdrossenen — Umwelt-
Schützern anders sein? Zumal die neue
Gesellschaft in ihrem Gründungsdokument
wenig Problembewußtsein erkennen läßt
und stattdessen (zu)viel von „ökonomisch

effektiver" Nutzung natürlicher Ressour-
cen und Erhöhung der „Produktivität un-
serer Kulturlandschaft" spricht. Auch las-

sen die „Argumente" von Girnus — im-
merhin ein hoher Kulturfunktionär — ge-
genüber Kunert kaum Hoffnung aufkom-
men, daß eine offene Diskussion der Um-

weltprobleme möglich sein könnte, und
die Gesellschaft zu mehr als einem Sprach-
rohr staatlicher Leitlinien werden könnte.
Gegen Kunerts Auffassung, daß sich die

Umweltprobleme in Ost und West ähneln,
hält Girnus eine kompromißlose Fort-
Schrittspropaganda. Wenn man die liest,
könnte man meinen, daß das Umweltpro-
blem im Sozialismus — speziell in der So-

wjetunion — im Prinzip gelöst ist. Wo es

noch Probleme gibt, liegt das laut Girnus
entweder daran, daß wegen „we/Z/zo/zYz-
sc/zer Gegensätze" zwingend andere Prio-
ritäten gesetzt werden müssen, oder an
subalternen Dickköpfen und urinierenden
Urlaubern, die sich nicht an die Gesetze
halten. Im Übrigen sei vieles, was sich als

Information über Umweltprobleme auf-
spielt, einfach der „sezzsaz/ozzsszzc/ztzgen
P/zazzZasze z/es Woz'nza/verftrazzc/zers" ent-

Sprüngen. Und ehe man sich versieht, ist
aus dem Umweitschützer ein Feind der
Zivilisation und des Fortschritts gewor-
den, dessen Weg feststeht: „Fategon'sc/ze
Kervvezgerzzzzg z/er Mög/z'c/zkezY z/es Fort-
sc/zrzYfs /zz/zrt /zezz/ztz/age /o/gez-z'c/ztzg z'zz

z/z'e /asc/zz'sft'sc/ze Gaskaz«znez-. "
Zum Glück werden die Dinge mitunter
auch etwas nüchterner und realistischer
gesehen. Prof. Mottek fordert in BY'ssen-

sc/za/t zznz/ Foztsc/zz-zYr (3/80) die Gesell-
Schaftswissenschaftler im Sozialismus auf,
„nz'c/zt 50 vz'e/ vozz z/er zrzsc/ze« Fn/wz'ck-
/zzng Jes MaZzzrwzssensc/za/Z/zc/ze« zznz/

Zec/znz'sc/ze« FoztscftzYzYs zzz sc/zwäz-znezz,

sondez*« azzc/z sez'zze Nc/zveac/zezz azz/jzu]-
z/ecken. Dz'e Gese//sc/za/tswzsse«sc/za//7er
znzzsse« z/ze zzaZ77zwzssen.se/za/z7zc/z-Zec/z77z-

sc/zen Forsc/zzznge« geraz/e azz/ z/en /zzz-

z/z'e Nz'c/zerzzzzg z/er Leftenshez/zngzzzzgezz so
wzc/zZzge« Geftz'eZen 7/zzzwe/Z zzzzz/ zVaftzr-

z-essozzz-cezz, azz/ c/enen z/er Forfsc/zzvYf ge-
genzzfter zien TVoZwenz/zgkezYen ftz's/zez- wezZ

zzzz-zz'ckgeft/z'eften z'sZ, z/zzz-c/z z/en TVac/zwezs

z'/zz-ez- Dzing/zcMezY zzzzZez-sZaZzen. " Und
welche Möglichkeiten der Durchsetzung
von Umweltschutz sieht Mottek? „Daziz-
ftez- /zznazzs ftzzz z'c/z z/er Mez'nzzng, z/aß z/er

t/znwe/Zsc/zzzZzaspekZ ftez ökonoznz'sc/zen

Fntsc/zez'z/zzngen nzzr z/an« z/zzrc/zgesetzr
werz/en kanzz, wenzz azze/z z/r'e Fersc/z/ec/z-

Zerzzzzg few. Lerftesserzzng z/er znensc/z/z-

c/zezz Leftensftez/z'zzgzzzzgezz z/zzre/z f/zmve/Z-
ez'n/Zzzsse z'n ezzzer ADA QUA 77LV GFO/VÖ-
M/.ST7/FV FH7FGOF/F aftgeftz/z/ef
wz'rz/ " — offenbar läßt auch der reale
Sozialismus keine anderen als ökonomi-
sehe Kriterien gelten.

G. Vagt
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dieTageszeitung
taz - journal no. 1

Ökologie
Am 17. April erscheint die Tageszeitung
seit einem Jahr. Grund genug, uns und
unseren Lesern ein kleines Geschenk zu
machen: das erste taz - Journal mit dem
Thema Ökologie.
Auf 192 Seiten die wichtigsten Ereignisse
und Diskussionen aus der Ökologie und
Anti-Atom-Bewegung seit März 1979;
wichtige Artikel aus der taz und neue Bei-
träge - von bekannten Autoren und an-
onymen Leserbriefschreibern.
Rund 300 Fotos und Abbildungen. Für gan-
ze 9 Mark und 80 Pfennig gibt es das taz -
journal ab dem 17. April.

Wo gibt's das
taz - journal?
1. Am Kiosk: in Hamburg, Hannover,
Berlin, Braunschweig, Göttingen. In vie-
len anderen Städten in den Bahnhofs-
Buchhandlungen.
2. In allen guten Buchläden
zu bestellen unter Prolit, Nr. 301 81

3. Direkt bei der Tageszeitung bestellen.
Das funktioniert folgendermaßen: DM
10. 60 (Preis und 80 Pfennig Porto) auf
das Postscheckkonto des Verlages „die
Tageszeitung GmbH Frankfurt" ein/ah-
len. PschA lfm. Nr. 100490-603. Die Lie-
ferudresse. also eure Anschrift, auf dem
Empfängerabschnitt nicht vergessen.

1-Wochen Probeabo
(5.-DM Schein/Scheckbeiliegend)

Name, Vorname

Straße

PLZ, Ort

absenden an:

die Tageszeitung
Wattstraße 11-12, 1000 Berlin 65

Abt.: Probeabo

Anti-AKW weltweit

Bericht von der Vorbereitungskonferenz
für eine weltweite Anti-Atom-Konferenz
vom 20. - 22.6.80 in Amsterdam

Von WISE (World Information Service
on Energy) und einigen amerikanischen
AKW-Gegnern, die im vorigen Jahr die
erste Gesamt-USA-Anti-AKW-Konferenz
organisiert hatten, war zu einer Beratung
über eine weltweite Konferenz eingeladen
worden.

Die Konferenz begann mit Kurzberichten
aus den einzelnen Ländern, wovon ich
hier nur einige mir besonders interessant
scheinende Punkte nennen will. (Es wur-
den schriftliche Berichte aus neun Län-
dem vorgelegt (englisch), die bei mir be-
stellt werden können.)

Die Südamerikaner berichteten nicht nur
über die Pläne ihrer drei Länder, sondern
auch über Pläne in Peru, Ecuador und
Mexiko. In Mexiko sind zwei AKWs in
Bau, vorwiegend mit militärischem Inter-
esse; die anderen kleineren Länder haben
bisher nur Forschungsreaktoren, davon
einige direkt in militärischer Hand. Argen-
tinien insbesondere unterstützt die Anden-
Staaten. Es gab eine erfolgreiche Kampag-
ne in Kanada, den Export eines weiteren
CANDU-Reaktors nach Argentinien zu
verhindern, woran ganz wesentlich die ka-
nadischen Gewerkschaften beteiligt waren.
Der kanadische Gewerkschaftsvertreter,
selbst von Haus aus Argentinier, war auch
vor kurzem in der BRD, um entsprechen-
de Aktivitäten des AKL zu initiieren, was
die ganze Bewegung unterstützen sollte.
Denn Argentinien beabsichtigt bekannt-
lieh, weitere Reaktoren von Siemens/KWU
zu beschaffen. Es handelt sich übrigens
immer um Schwerwasserreaktoren, die
Natururan verwenden und deshalb unab-
hängig von den Anreicherungsmonopolen
sind. Auch gibt es eine „südatlantische
Kooperation" mit Südafrika, vor allem in
der Uranschürfung.
Von den Philippinen wurde die Groteske
berichtet, daß ein AKW auf einem aktiven
Vulkan steht, 8 km vom Krater entfernt.
Es herrseht sehr starke Repression gegen
AKW-Gegner, vor kurzem wurden zwei
getötet und viele gefoltert; andere, so auch
der anwesende Vertreter, sind im Exil
und können nicht zurück.
Aus der Region teilte er mit, daß Südkorea
und Taiwan besonders irre Pläne haben,
44 bzw. 13 Reaktoren im Jahr 2000. In-
donesien, in Kooperation mit Italien, ist
vergleichsweise bescheiden, sie wollen
einen bis 1990 haben. Thailand und Ma-

laysia dagegen haben beschlossen, keine
AKWs zu bauen, aus Kostengründen.

Der Franzose teilte mit, daß die Errich-
tung von 5 - 6 Reaktoren pro Jahr geplant
sei, daß vor allem Schnelle Brüter und
WAAs exportiert werden sollen, daß aber
die Verarbeitung von Leichtwasserreaktor-
Brennelementen überhaupt nicht klappt.
Die Einladenden hatten sich eine weltwei-
te Konferenz nach dem Muster der ameri-
kanischen vorgestellt, die im vorigen Jahr
zum ersten Mal die schon in Methode,
Zielen, Zusammensetzung sehr verschie-
denen Gruppen der gesamten USA zusam-
mengeführt hatte.
Sie sollte ursprünglich schon im Herbst
1980, dann im Spätsommer 1981 stattfin-
den, etwa eine Woche dauern, und alle

Aspekte des Kernbrennstoffkreislaufs be-

handeln, „vom Äezgtazz 7zk /zm zw Wfl/fezz
wzzzi /4rommü//-Lagerw«g". Außerdem soll-
ten Erfahrungen über alle Formen des Wi-
derstandes ausgetauscht werden/',, Gewerk-
sc/za/fezz, A/eeke«, ZzVz/er f/zzge/zovszmz,

Demonsfrafz'one/z, Z'erifzozze«, M èsJzmmzz«-

ge«, ffeWfteic/ra/jfozg").
Zur Überraschung vieler stieß dies zu-
nächst scheinbar so einleuchtende — Kon-
zept auf ziemlichen Widerstand bei nahe-

zu allen Vertretern der Dritten Welt. Der
Chilene - selbst wegen seiner Opposition
zur Junta aus einer Umweltschutzbehörde
gefeuert — sagte etwa: „Sotozge wz> z/wse-

re ßewegwz-zg zw Z-ßfezTiamerikfl zzze/z? se/7>sf

sfaM/szezT ««<i mzY ezgezzem EVo/z7 ve«e-
/ze« kake«, «ekme« wz> a« keiner we/fwez-
fen Ä'on/erenz fez7, da wz> sonst vozz dezz

Zenfen aus der ersfen IFe/f [er meinte
USA und Europa] äZzerro//f werden. "
Immer wieder kreiste die Diskussion um
das Stichwort „Paternalism" („väterliche
Bevormundung"), und daß dies der be-
herrschende Vorwurf an die entwickelten
Länder sei, worunter allzuleicht auch die

Anti-AKW-Bewegung fallen würde.

Der Argentinier schließlich, wie auch der

Filipino, hoben hervor, was wir auch zu
leicht vergessen, daß für Länder der Drit-
ten Welt viele andere Probleme „iOOOma/
w/ckfzger" als die Atomenergie sind.
Noch kontroverser wurde die Diskussion
über die Verbindung von Atomenergie
und Atomwaffen. Höhepunkt war ein

Streitgespräch zwischen der Vertreterin
der Konferenz der Blockfreien, die die

Ansicht vertrat, die Atombombe in der
Hand von Ländern der Dritten Welt wür-
de einen Kriegzwischen den beiden Super-
mächten verhindert haben, und dem Japa-

ner, der aus dem persönlichen Erleben

von Hiroshima heraus argumentierte: ,,E's

gzTzf kerne ,Gwfe ßomke'. "
Während mir persönlich diese Gedanken-
gänge ja nicht fremd waren, war auch ich
überrascht über die Entschiedenheit, mit
der sich vor allem die Südamerikaner ge-

gen die Verbindung der Anti-AKW-Bewe-
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gung mit der Antirepressionsbewegung
wandten.
Wie die Dinge in ihren Ländern stehen,
sagten sie, sei es für die Anti-AKW-Bewe-
gung tödlich, wenn sie der allgemeinen
politischen Repression mit unterliegen
würde. Auch ein Gesichtspunkt, den man,
meine ich, hinnehmen muß, und der noch
einmal deutlich macht, daß die Schärfe
der Repression und die Prioritäten der
Probleme dort so sehr viel anders sind als
bei uns.
Aus der Diskussion wurde deutlich, daß
die hier angerissenen Fragen und Wider-
Sprüche auch zwischen den AKW-Gegnern
der entwickelten Länder und der Dritten
Welt zentrales Thema der weltweiten Kon-
ferenz sein müßten, an der trotz aller Pro-
bleme alle dennoch interessiert waren.
Zur Vorbereitung sollen zunächst regiona-
le Konferenzen etwa bis Mai 1981 stattfin-
den.
Der Erdball wurde dabei eingeteilt in die
folgenden Regionen:
Afrika, Lateinamerika, Pazifik, Südasien,
Nordamerika, Europa südlich der Alpen,
Europa nördlich der Alpen.
Die Konferenz selbst soll dann Ende 1981

stattfinden. Sie soll sich klar sowohl ge-

gen Atomwaffen und Atomenergie rieh-
ten.
Willkommen zur Teilnahme sind von Re-

gierungen unabhängige Organisationen
und Anti-Atom-Widerstandsgruppen.
Diskussionsbereiche sollen umfassen:

- Kerntechnik, einschließlich Kernwaf-
fen

- Internationaler Handel mit Atomanla-
gen
Alternativen sicherer Energie.

Betont wurde der vorläufige Charakter
dieser Diskussionsbereiche.

Es wurde auch kern eigentlicher Vorbe-
reitungsstab oder -ausschuß gebüdet, son-
dem Kontaktadressen für die verschiede-
neu Regionen ausgetauscht.
Für das nördliche Europa ist das der Ver-
treter der österreichischen AKW-Gegner,
der sich auch speziell um Infonnationen
über und Kontakte in den Sowjetblock
bemühen will:
Karl Baumgarten
IÖAG
Kahlgasse 9-11-2-11
A - 1210 Wien
Die weltweite Koordination wird von den
Spaniern übernommen. Kontaktadressen
für die BRD sind:
Inge Ammon
2051 Kröppelshagen
04 104- 36 37
und
Jens Scheer
Lahnstr. 37
2800 Bremen
0421 -50 58 84

Jens Scheer

Informationsdienst Verkehr

Was verbirgt sich dahinter?
Der Informationsdienst Verkehr ist ein
kompaktes Informationssystem für die
Bereiche: Verkehr, Stadtplanung, Land-
Schaftsplanung und Umweltschutz. Der
ID Verkehr besteht aus:

— einem umfangreichen Rundbrief mit
Hinweisen für und von Bürgerinitiati-
ven, Terminen, Vorstellung der Arbeit
der Arbeitsgruppen des AK Verkehr,
Beschreibung der bundesweiten Aktio-
nen und der Zusammenarbeit der Ver-
kehrsinitiativen und vielem mehr,

— der kontinuierlichen Fortsetzung der
Quellen- und Materialsammlung (einer
Literatur und Medienbeschreibung in
Loseblatt-Ausgabe),

— der jeweils neuesten Grundinformation
zu bestimmten Einzelthemen,

— Flugblätter der Verkehrsinitiativen.

Also schon wieder mal eine neue Umwelt-
zeitung?
Nein! Der Arbeitskreis Verkehr (die Zu-
sammenarbeit der Verkehrsinitiativen) be-

steht seit über zwei Jahren. Die Kontakt-
stelle hat die Koordination übernommen,
und die dort einlaufenden Informationen
sollen über den Informationsdienst wieder
zurück in die Gruppen fließen. Es handelt
sich also um ein eher internes Informa-
tionssystem für Aktive und besonders In-
teressierte.
Wenn der ID Verkehr für Insider gedacht
ist, warum verweisen wir hier darauf?
Weil wir eben nicht wissen, wer sich alles
dazuzählt.
Wer soll das alles regelmäßig lesen?

Der ID Verkehr erscheint nicht regelmäßig,
sondern immer dann, wenn z.B. bundes-
weite Aktionen anstehen oder wichtige
Informationen vorliegen.
Noch mehr Papier zum Abheften oder
Ablegen?
Wir wollen damit die bundesweite Zu-
sammenarbeit im zweitstärksten Umwelt-
bereich aktivieren. Wir suchen keine Kar-
teileichen-Abonnenten! Wer nicht mehr
zum Lesen oder zur Reflektion der eige-
nen Arbeit kommt, sollte diese Papiere
nicht anfordern.
Wer soll das alles bezahlen?
Der ID Verkehr wird so billig wie möglich
hergestellt. Wir berechnen die Papier-,
Druck- und Portokosten für jedes Exem-
plar und ziehen den Preis vom Abo-Betrag
von 10,— DM ab. Die 10,— DM werden
voraussichtlich für zwei Jahre reichen.

Bestellungen: 10,— überweisen auf das Jochen
Richard Sonderkonto, 5100 Aachen, PSch A
Kin 1587 18 - 503
Postanschrift: Arbeitskreis Verkehr, Cherusker-
Straße 10, 1000 Berlin 62

demokratZeitung demokratischer, antifaschistischer Lehrer/innen

Der „demokrat" analysiert

• Probleme der Gewerkschaften aus
der Sicht derjenigen, die mit der Politik
der Vorstände unzufrieden sind:

• die besorgniserregende politische
Entwicklung in der BRD;

• wichtige Bereiche der Erziehung,
vor allem der Schule;

• internationale Entwicklungen.

Im „demokrat" Nr. 16/80:

- Wer schützt Deutschland vor seiner
Polizei?

- Hintergrundberichte aus fast allen
GEW-Landesverbänden

- Ein bisher unveröffentlichter Beitrag
von Joachim S. Hohmann
„Der Mythos von der glücklichen
Hand". Eine Analyse pädagogischer
Materialien der Nachkriegszeit

- Die große Atom-Koalition
- Frauen zum Bund?
- Analyse des DGB-Aktionsprogrammes
- Die DG B-Vorstände greifen durch
- Türkische Kollegen über die Hinter-

gründe der Türkei-Krise

Bestellabschnitt

AN DEMOKRAT Verlags-GmbH
Postfach 10 09 02,3500 Kassel

• Ich bestelle „demokrat" Nr. 16/80
für DM 2,50 + -,50 Porto und
überweise DM 3,-

• Ich aboniere den „demokrat"
(6 Ausgaben DM 12,- + DM 3,-
Porto) und überweise DM 15,-

auf das Konto des DEMOKRAT Verlags
Nr. 28614beiderRaiffeisenbank
Kassel-Oberzwehren (BIZ520 690 56)

Name:

Straße:

Wohnort:

Unterschrift:

Kontakt über Graph Drukula, Gneisenaustr. 2,
1000 Berlin 61
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Durchblick
zur Gegenwart der Zukunft

/1«5 (fem /n/za/z t/er AV. 5:

Natur und Bauen-Bericht von einer
ungewöhnlichen Tagung/Die 2ukunft
des biologischen Landbaus und ande-
rer Alternativen/Das alternative Vor-
lesungsverzeichnis/Interview mit Jango
Edwards/Die anarchistischen und tao-
istischen Wurzeln des Malers Antoni
Tapies/ Gedanken, die am Himmel stehn:

Wolkenbetrachtungen mit den Augen
Goethes, vom Cockpit aus/und vieles
andere mehr.
Dazu: der Bücherblick - 16 A3-Seiten
Literaturbeilage! U.a: War Hölderlin
ein Indianer?/Wie gefährlich sindGruhl
und Harich für die Ökologie-Bewe-
gung?/Die Wodka-Cola-Politik/usw.
74 Se/Zezi /44+/6 5. /I.?, reic/t ///ms-
Zr/erz /zez'/.v /arh/g), gegen Koraurza/z-
/zzrzg von DA/ 7,- (7nc/. Porto/ an/ Post-
jc/ieck Szgz. /Vr. /S65 67-700.
Redaktion: Hcrmannstr. 19,
7000 Stuttgart 1.

Jetzt in Ihrer Buchhandlung:

AlvinWGouldner DIE
INTELLIGENZ

ALS NEUE
KLASSE

lôThesen zur Zukunft
der Intellektuellen

und der technischen

Intelligenz

Campus

211 Seiten. DM 24,-
<3cötn7£Mi; Verlag
Schumannstr. 65, 6000 Frankfurt

Führt technischer Fortschritt
zur Herrschaft der Technik?

Mit diesem Thema wurde eine Diskussions-
Veranstaltung am 3.6.in der Uni Hannover
angekündigt, zu der die Hannoversche
Gruppe der WW zusammen mit der Hoch-
schulgruppe der GRÜNEN eingeladen
hatte. Die Veranstaltung, deren Inhalt im
folgenden kurz skizziert wird, ist ein Bei-

spiel dafür, wie Regionalgruppen der WW
aktiv werden können, um Techniker und
Naturwissenschaftler in die Diskussion
über politische Folgen der Technikent-
wicklung einzubeziehen. Teilnehmer der
Podiumsdiskussion waren Josef Weizen-
bäum (D/e A/ac/zf der Coznpwfez^zzzzd d/e
O/mmac/zt der Kerrcu«//), Helmut Spitzley,
Arbeitswissenschaftler und WW-Kontakt,
Hannover), Rainer Trampert (Betriebsrat
Texaco, Hamburg), Manuel Kiper (Biolo-
ge, Hannover) und J. Seifert (Politologe,
Hannover).
Die Diskussion über die Bewertung tech-
nischer Entwicklungen, die zu Anfang
der 70er Jahre zunächst mehr von Geistes-
Wissenschaftlern geführt wurde, ist mitt-
lerweile wesentlich praxisorientierter ge-
worden. Auch von vielen Naturwissen-
schaftlern und Technikern wird der Ge-

sellschaftsbezug des technischen Fort-
schritts, in der Form eines ambivalenten
Verhältnisses von Technik und Gesell-
schaft, inzwischen akzeptiert. Zumindest
ließ sich dieser Eindruck in der Publikums-
diskussion der Veranstaltung gewinnen.
Widersprüchlich beurteilt wird allerdings
die Frage, ob und inwieweit moderne
Großtechnologien sich der menschlichen
Steuerung durch eine Eigendynamik und
Verselbständigung entziehen. Das beste

Beispiel dafür ist wohl der „Atomkrieg
aus Versehen", als Folge eines Computer-
fehlers. Oder können die Folgen der Tech-
nologie unabhängig von ihrem Entwick-
lungsstand immer nur vor dem Hinter-
grund direkter Herrschaftsinteressen gese-
hen werden?
Rainer Trampert z.B. hält nichts von einer
Verteufelung oder Mystifizierung der
Technik an sich, ohne die dahinterstehen-
den Unternehmerinteressen aufzudecken.
Nach Seifert zeigt die Auffassung von der
Eigendynamik der Technik einen eher
konservativen Standpunkt, weil sie die
Frage der Gesellschaftsform außer acht
läßt. Für ihn sind die heutigen Probleme
nur innerhalb einer die nationalen Gren-
zen überschreitenden Gesellschaft, jen-
seits des Kapitalismus, lösbar. Tatsächlich
aber haben die Staaten des Realen Sozia-
lismus bislang auch keine Möglichkeit ge-
funden, die negativen Folgen von Groß-
technologien zu vermeiden.
Im Publikum war man dagegen der Mei-

nung, daß es wenig hilft, wenn dieselben
Technologien aus den Händen weniger
in die Verantwortung vieler übergehen.
Die Änderung allein der Kapitalverfügung
kann einen einmal eingeschlagenen Weg
nicht ohne weiteres revidieren. Sollte man
sich stattdessen zu einer „gesunden Ma-
schinenstürmerei" zusammenfinden?
Nach Helmut Spitzley ist es bei der Dis-
kussion über mögliche zukünftige Ent-
Wicklungen unerläßlich nachzuprüfen, in-
wieweit Machtverhältnisse schon in be-
stehende Technologien eingelassen sind,
so daß eine Verwendbarkeit auch im So-
zialismus nicht mehr möglich ist, „Sack-
gassentechnologie". Zwar sind veränderte
gesellschaftliche Verhältnisse eine notwen-
dige Voraussetzung, nicht aber eine hin-
reichende Bedingung für eine humane
Technologie. Sozialistische Staaten sollten
sich von kapitalistischen gerade durch
andere Wissenschafts- und Technikstruk-
turen unterscheiden.
Die Veranstaltung hat gezeigt, daß tech-
nikkritische Fragestellungen in allen Be-
reichen von Wissenschaft und Technik-
entwicklung durchaus vorhanden sind, so
daß gemeinsame Diskussionen und Mei-
nungsbildungen möglich und sinnvoll sein
können.

Heinz Hülsheger

Das Orwellsche Jahrzehnt
und die Zukunft der Wissenschaft

Nach mehr als 10 Jahren fanden am 23.
und 24. Juni 1980 an der Freien Universi-
tät Berlin erstmalig wieder sogenannte
Hochschultage statt. Unter dem Leitthema
Das Oz-we/Z.sc/ze/a/zz'ze/zzzf und d/e Zukun/f
der iV/ssensc/za// diskutierten im Audimax
Josef Weizenbaum(MIT Cambridge/Mass.,
z.Zt. Universität Hamburg) und Wilhelm
Steinmüller (Universität Regensburg) über
das Thema D/e Zuk««// der Compu/er-
tec/m/k, Karl Heinz Beckurts (langjähri-
ger Leiter der Kernforschungsanlage Jülich
und Befürworter des Ausbaus der Kern-
energie) mit Klaus Traube (z.Zt. TU Ber-

lin) über D/e Zukun// der Mzk/eaz-fec/z-
zzofogz'e und in einer abschließenden Ver-
anstaltung Herrmann Lübbe (konservativer
Professor an der Universität Zürich),
Claus Offe (vielen aus der Studentenbewe-
gung noch bekannt, inzwischen Professor
an der Universität Bielefeld) und Peter
Glotz (Senator für Wissenschaft und For-
schung in Berlin), „moderiert" von Eber-
hard Lämmert (Präsident der FU Berlin).

Neben diesen Großveranstaltungen gab es

kleine Arbeitsgruppen, in denen diskutiert
werden konnte. Hierunter war die Gruppe :
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Mzrwm zzoc/z AfaZTzz-vvzxxeHxc/za/ifezj xrizr/ze-

rew: C/ôer c/z'e po/zYzxc/ze Rzuvz's vow TVafz/r-

wisse/zsc/za/f/er« zz«<i 7ec/znz7:e2?2, die

von Vertretern der WECHSELWIRKUNG
(Harms, Hennings, Stange) geleitet wurde.
Daß wir als Mitarbeiter in der Redaktion
der Zeitschrift WECHSELWIRKUNG hier
ein Forum mit bis zu 50 Teilnehmern fan-
den, auf dem wir unsere Erfahrungen zu
diesem Thema mehr als drei Stunden mit
vielen Studenten, mehreren Assistenten
und einigen Professoren aus den verschie-
densten natur-, ingénieur- und geisteswis-
senschaftlichen Bereichen von FU und
TU Berlin in einer sehr solidarisch geführ-
ten Diskussion austauschen konnten, ha-

ben wir als Erfolg für die WECHSELWIR-
KUNG „gebucht" und sollte alle Freunde
und Förderer unserer Zeitschrift zu ahn-
lichem Tun ermutigen.
Von den Veranstaltern ist geplant, die

Hauptvorträge in Form einer Broschüre
zu DM 7.00 im Westdeutschen Verlag
(ehemalig Opladen, jetzt in Frankfurt) im
Oktober herauszubringen.
Die Arbeitsgruppendiskussionen werden
ebenfalls veröffentlicht, und zwar in der
Dokumentationsreihe der FU Berlin (er-
hältlich bei der Presse- und Informations-
stelle der FU, Altensteinstraße 40, 1000
Berlin 33).

Dirk Hennings

W issenschaftsladen
für Informationstechnologie

Im Anschluß an die Kasseler Tagung (Fort-
schritt der Computer — Computer für den
Fortschritt) im Februar '80 haben wir es

für notwendig gehalten, einen Wissen-
schaftsladen speziell zu dieser Thematik
(Beratung von Betroffenen / Entwicklung
von alternativen Anwendungen) einzu-
richten. Die Planungen sind mittlerweile
im vollen Gang. Der Wissenschaftsladen
soll zum Jahresbeginn 1981 in Hamburg
eröffnet werden.
Interessenten an der Mitarbeit (Hoch-
schullehrer, wiss. Mitarbeiter und Studen-
ten der Fachrichtungen Informatik, Elek-
trotechnik, Nachrichtentechnik, Betriebs-
und Volkswirtschaft und Rechtswissen-
schaft - auch von anderen Unis/THs),
Betroffene (Betriebsgruppen und an-
dere Unterstützer einer solchen Einrich-
tung werden gebeten, sich bei

Brigitte Maschmann-Schulz Stammestr. 40,
3000 Hannover 91) oder Thomas Barthel (Bo-
denstaffstr. 16, 5300 Bonn 2), Tel. 0228 / 34
48 19 oder 73 92 62

zu melden. Das Diskussions- und Informa-
tionsmaterial wird zugesandt.

Kollektiv geführtes Ingenieurbüro

Mein Freund Hermann und ich haben uns
im Herbst '79 nach mehreren Berufsjah-
ren dazu entschlossen, ein eigenes Büro zu
eröffnen. Da wir beide Vermessungsinge-
nieure sind, haben wir zum Einstieg auch
damit begonnen. Da man leider in der Ver-

messung nicht alternativ vermessen kann,
bleibt uns erstmal nur ein kollektiver Ar-
beitsstil übrig. Wir wollen aber noch gerne
andere kritische Ingenieure und Techniker
kennenlernen, die schon in einem kollek-
tiv geführten Büro arbeiten oder noch
wollen oder sich dafür interessieren.
Wir selbst denken vor allem an Forschung
und Anwendung von Alternativtechnolo-
gie.
Wir würden uns riesig freuen, wenn sich
Menschen bei uns melden, die Ähnliches
vorhaben. Wir würden dann auch ein
Treffen organisieren, wo wir uns kennen-
lernen könnten.

Kontakt:
Herbert Bohr 6497 Steinau-Ulmbach
In der Wasserecke 8 Tel.: 06667/1298

Schafft die Schirmbildwagen ab!

,,D/e Afed/zz« pmzrac/zZ/z'zzz/zzgzzza/ zzze/zr

Vfra/z/zzng" a/s c/zeH to/wAra/Zwerke. ' 'Schlag-
zeilen dieser Art erscheinen immer häufi-
ger in der bürgerlichen Presse, nicht etwa,
um die unnötig hohe medizinische Strah-
lenbelastung zu kritisieren, sondern um
den „lächerlichen" Effekt der Atomkraft-
werke gering erscheinen zu lassen.

Dabei gibt es Möglichkeiten, diese Strah-
lenbelastung zu reduzieren und gleichzei-
tig auf eine Tuberkulosefrüherkennung
nicht zu verzichten. Der Tuberkulin-Haut-
test und eine im Bedarfsfalle angefertigte
Röntgengroßaufnahme können die Strah-
lenbelastung um das Fünf- bis Zehnfache
senken.
Eine Broschüre mit dem oben genannten
Titel, verfaßt von Gerhard Fünfsinn und
Klaus Giersiepen, beschreibt auf 20 Sei-

ten sehr ausführlich die Entstehungsge-
schichte der Schirmbildfotografie und
den Wandel ihrer Rechtfertigung im Lau-
fe der Zeit. Die Autoren legen genaue
Berechnungen der Strahlenbelastung vor
und zeigen die Alternativen auf. Eine
Broschüre, die im Rahmen der Bestrebun-

gen, jede unnötige Strahlenbelastung zu
vermeiden, ein wirklich gutes Instrument
darstellt.
Die Broschüre ist zu beziehen über:

Dr. med. Mabuse, Zeitung im Gesundheitswe-
sen
Postfach 700 747, 6000 Frankfurt/Main 1

oder bei den lokalen Mabuse-Gruppen
Preis: 1,— DM plus Porto -,60 DM

Mike Cooley live

Mike Cooley
Architect or Bee? - The Human/Technolo-
gy Relationship
Langley Technical Services, 1980, 104 S.

Der gemeinsame Kampf von Arbeitern
und Angestellten des britischen Rüstungs-
betriebes Lucas Aerospace gegen Entlas-

sungen und für die Produktion gesell-
schaftlich nützlicher Produkte, gegen ka-

puttmachende neue Technologien und für
die Aufhebung der Trennung von Hand-
und Kopfarbeit wird auch außerhalb Eng-
lands verfolgt. Daß das so ist, daß auch
deutsche Rüstungsarbeiter sich Anregun-
gen bei den Lucas-Arbeitern holen, ist mit
ein Erfolg der Aktivitäten von Mike Coo-
ley, Konstrukteur bei Lucas. Ein Teil der
bei diesen Aktivitäten entstandenen Re-

den, Diskussionsbeiträge, Veröffentlichun-
gen usw. ist in diesem Buch zusammenge-
faßt. Nichts Neues also'.' Für mich schon.
Das Buch enthält nämlich außer einer
Darstellung des Corporate Plan (u. a. in
WW Nr. 0 enthalten) weitere Beiträge zu
den Auswirkungen neuer Technologien
und zu Mensch-Maschine-Beziehungen
(sein Artikel in WW Nr. 2 ist nur indirekt
in seinen Argumenten enthalten). Einige
Kapitelüberschriften sollen zeigen, mit
welchen Themen sich Mike Cooley
manchmal sehr knapp — auseinandersetzt:
Dz'e MezzÄ'/z-Masc/zzzze-Rezze/zzzzzg' / Po/zYz-

xc/ze Hzzxtvz'z-kizzzg-ezz zzezzez- Tec/zzzo/og-zezz /
ÄTz/z/zfezz vvz> r/z'e ATzZzznvzxxezzxc/za/re/z zz/z-

r/m zzzzfzezz / /Vo/zfeme /zzz'r/ezz LVzZmze/z-

mm Die Beispiele, mit denen Mike Cooley
seine Argumentation untermauert, haben
mir ebenso wie der unterschiedliche Stil
der verschiedenen Abschnitte - bedingt
durch die unterschiedlichen Anlässe für
die Beiträge — das Lesen angenehm ge-
macht.
Das Buch kostet ca. 10 DM; die Über-
schüsse aus dem Verkauf werden für Pro-

jekte aus dem Corporate Plan verwendet.
Zu beziehen ist das Buch beim:
Alektor-Verlag
Kniebisstr. 29
7000 Stuttgart 1 K. B.
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